
PREDIGT APOSTELGESCHICHTE 2,1-21 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

VOLL BEGEISTERT 

Liebe Gemeinde! 

Hören wir auf den Predigttext für den Pfingstsonntag. 

PREDIGTTEXT: 

1Und als der Pfingsttag gekommen war, waren sie alle beieinander an einem 

Ort. 2Und es geschah plötzlich ein Brausen vom Himmel wie von einem gewal-

tigen Sturm und erfüllte das ganze Haus, in dem sie saßen. 3Und es erschienen 

ihnen Zungen, zerteilt und wie von Feuer, und setzten sich auf einen jeden von 

ihnen, 4und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen an zu 

predigen in andern Sprachen, wie der Geist ihnen zu reden eingab. 5Es wohn-

ten aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen Völ-

kern unter dem Himmel. 6Als nun dieses Brausen geschah, kam die Menge 

zusammen und wurde verstört, denn ein jeder hörte sie in seiner eigenen Spra-

che reden. 7Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: Siehe, 

sind nicht diese alle, die da reden, Galiläer? 8Wie hören wir sie denn ein jeder 

in seiner Muttersprache? 9Parther und Meder und Elamiter und die da wohnen 

in Mesopotamien, Judäa und Kappadozien, Pontus und der Provinz Asia, 
10Phrygien und Pamphylien, Ägypten und der Gegend von Kyrene in Libyen 

und Römer, die bei uns wohnen, 11Juden und Proselyten, Kreter und Araber: 

Wir hören sie in unsern Sprachen die großen Taten Gottes verkünden. 12Sie 

entsetzten sich aber alle und waren ratlos und sprachen einer zu dem andern: 

Was will das werden? 13Andere aber hatten ihren Spott und sprachen: Sie sind 

voll süßen Weins. 

14Da trat Petrus auf mit den Elf, erhob seine Stimme und redete zu ihnen: Ihr 

Juden, und alle, die ihr in Jerusalem wohnt, das sei euch kundgetan, vernehmt 

meine Worte! 15Denn diese sind nicht betrunken, wie ihr meint, ist es doch erst 

die dritte Stunde des Tages; 16sondern das ist's, was durch den Propheten Joel 

gesagt worden ist (Joel 3,1-5): 17„Und es soll geschehen in den letzten Tagen, 

spricht Gott, da will ich ausgießen von meinem Geist auf alles Fleisch; und 

eure Söhne und eure Töchter sollen weissagen, und eure Jünglinge sollen Ge-

sichte sehen, und eure Alten sollen Träume haben; 18und auf meine Knechte 



und auf meine Mägde will ich in jenen Tagen von meinem Geist ausgießen, 

und sie sollen weissagen. 19Und ich will Wunder tun oben am Himmel und Zei-

chen unten auf Erden, Blut und Feuer und Rauchdampf; 20die Sonne soll in 

Finsternis verwandelt werden und der Mond in Blut, ehe der große und herrli-

che Tag des Herrn kommt. 21Und es soll geschehen: Wer den Namen des 

Herrn anrufen wird, der soll gerettet werden.“ 

TRAUERGEIST 

Das waren sicher interessante Tage, damals in Jerusalem. Die Trauer nach 

der Kreuzigung war der Freude gewichen. Der Tod konnte Jesus nicht festhal-

ten. Die Freude war aber nur von kurzer Dauer. Jesus verlässt seine Jünger 

wieder, um zu Gott zurück zu kehren. Er verspricht ihnen Trost aus der Welt 

Gottes, die Kraft des heiligen Geistes. Vielleicht konnten sich die Jünger, die 

es damals schon gab, und das waren deutlich mehr als die 12 Apostel, etwas 

darunter vorstellen. Vielleicht auch nicht. Aber ich stelle mir vor, dass es ein 

ständiges Auf und Ab der Gefühle gewesen ist in den 50 Tagen zwischen Os-

tern und Pfingsten. Freuen, hoffen, warten, bangen – alles miteinander, zum 

Teil gleichzeitig. Neben den Hoffenden gab es immer auch die Zweifelnden.  

Im Grunde war diese Zeit des Wartens unserer Gegenwart 2020 recht ähnlich. 

Seit Monaten leben wir in einem Zustand zwischen Bangen und Hoffen. Ban-

gen um die Gesundheit, die eigene und die der Mitmenschen. Bangen um die 

Wirtschaft, um Beruf, Arbeitsplatz und Zukunft. Bangen um Freunde und Fa-

milie, die man lange Zeit nicht treffen durfte. Bangen um Eltern oder Großeltern 

im Altenheim, Angehörige im Krankenhaus, die man nicht besuchen darf. 

Hoffen auf ein Heilmittel. Hoffen auf ein Ende der Kontaktbeschränkungen. 

Hoffen auf Schulen und Kitas, damit wieder ein geordneter Tagesrhythmus 

entsteht. Hoffen darauf, dass wir zurück zur Normalität kommen – was auch 

immer das für den einzelnen Menschen sein mag. Bisher wurden nur wenige 

Hoffnungen erfüllt. Und jede Enttäuschung lässt uns mit neuem Bangen oder 

neuem Ärger zurück. Das ist sicher auch ein Grund, warum Menschen in Stutt-

gart und anderswo gegen die Beschränkungen demonstrieren, die uns in der 

Pandemie auferlegt werden. Sie brauchen ein Ventil für ihre Frustration. Sie 

fühlen sich nicht mehr verstanden und sie verstehen die Welt nicht mehr, die 

plötzlich anders ist. Der Protest ist der Ausdruck dafür, vielleicht ein Versuch, 

eine unfassbare und unkontrollierbare Situation wieder verständlich zu machen 

und ein gewissen Gefühl von Kontrolle zurück zu geben. 



WEINGEIST 

Kennen Sie den Ausdruck „Trunken vor Freude“? Das dürfte wohl die pas-

sende Beschreibung für die versammelte Pfingstgemeinde sein. Trunken, Be-

trunken, so erschienen sie für die Leute von Jerusalem. Auch wenn wir manch-

mal an die römische oder griechische Antike denken und daran, dass zumin-

dest die Oberschicht gerne ausschweifende Feste gefeiert hat, bei denen viele 

gegessen und viel Alkohol getrunken wurde, es galt trotzdem als unschicklich, 

auch für solche Menschen, schon am Vormittag – zur dritten Stunde, um 9 Uhr 

nach unserer Tageseinteilung – betrunken zu sein. Das ist übrigens heute auch 

nicht anders. Eine feuchtfröhliche Feier ist in Ordnung – am nächsten Morgen 

immer noch oder schon wieder betrunken zu sein ist es nicht. Da schauen wir 

schnell auch mit Verachtung auf Leute, die sich so verhalten, die vielleicht die 

Kontrolle über ihr Leben und den Umgang mit einer Alltagsdroge verloren ha-

ben. 

Der Geist des Weines ist ein Ungeist. Alkohol im Übermaß zerstört. Aber die 

Jünger hatten gar keinen Alkohol getrunken. Wie konnte es nur zu dieser Ver-

wechslung kommen?  

HEILIGER GEIST 

Eine besondere Auswirkung des Heiligen Geistes, der über die erste Ge-

meinde ausgegossen wurde, war die Redegewalt. In der Bibel wird erzählt, wie 

beim Turmbau in Babel die Sprachen der Menschen verwirrt wurden. Eine Ver-

ständigung über Grenzen hinweg war plötzlich nicht mehr möglich. In der Kin-

derkirche lässt sich das hübsch erzählen: Zwei Handwerker schaffen zusam-

men am Bau. Der eine sagt: Reich mir mal den Hobel – und der andere gibt 

ihm eine Handvoll Nägel. Das scheint lustig zu sein – ist es aber nicht. Denn 

die Verwirrung geht viel tiefer. Das Verständnis der Sprache ist verloren ge-

gangen und damit zugleich das Verständnis für den anderen Menschen. Der 

versteht mich nicht mehr, ich ihn auch nicht, der ist anders, von dem muss ich 

mich abgrenzen. Ich denke, das Misstrauen gegen alles Andersartige und 

Fremde, was tief in uns Menschen drin steckt, kommt aus diesem grundsätzli-

chen Nicht-mehr-verstehen-können. 

Das Pfingstwunder hebt für einen Moment diesen Zustand der Grenzen zwi-

schen Menschen auf. Alle reden durcheinander – und jeder wird verstanden. 

Die Anwesenden sprechen viele damals im vorderen Orient gebräuchliche 

Sprachen – und jeder hört die ihm vertrauten Laute. Verstehen schafft Ver-

trauen – und Vertrauen führt zu besserem Verstehen. Der Heilige Geist schafft 



etwas, was wir Menschen nicht einfach so machen können: Er hebt die Gren-

zen zwischen Menschen auf. Das Fremde ist nicht mehr fremd. Das Andersar-

tige wird vertraut.  

Schauen wir noch einmal mit dem Blick des heiligen Geistes auf den Protes-

tierer vom Canstatter Wasen. Ich finde vielleicht immer noch nicht richtig, das 

jemand aus Trotz gegen wichtige Anordnungen zum Schutz von Leben und 

Gesundheit vieler Menschen demonstriert, aber ich kann den Menschen se-

hen, seinen Schmerz und seinen Frust, der ihn dorthin führt. Der Geist Gottes 

lässt mich verstehen statt zu verurteilen. Dasselbe gilt für den, der schon mor-

gens um 9 „voll süßen Weines“ ist. Der Geist Gottes führt zum Verstehen, und 

zum Helfen, statt zum verächtlich die Nase rümpfen.  

In einer Zeit, in der uns die Kontrolle über unsere Welt entglitten ist auf eine 

Weise, die sich kaum jemand vorstellen wollte, brauchen wir ein Pfingstfest, 

dass uns mit dem Heiligen Geist erfüllt, damit wir verstehen, glauben und lie-

ben. Damit wir als Christen, als Gemeinde Gottes, Gräben überwinden, statt 

sie aufzureißen. Damit wir Hoffnungsträger statt Schwarzmaler sind. Damit 

Gott und Welt zusammen kommen.  

Als Abschluss der Predigt spreche ich ein Gebet. Eigentlich ist es ein Lied, 

aber Singen geht ja nicht – ein Gebet sprechen schon. 

Komm, heilger Geist, mit deiner Kraft 

die uns verbindet und Leben schafft. 

Wie das Feuer sich verbreitet, 

und die Dunkelheit erhellt, 

so soll uns dein Geist ergreifen,  

umgestalten diese Welt. 

Komm, heilger Geist, mit deiner Kraft, 

die uns verbindet und Leben schafft. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


